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Ein Obdachloser lebt lieber auf der Strasse
als in einer Notunterkunft – wieso? SEITE 18, 19

Für die zivile Trauung bietet die Stadt Zürich
ab April neue Orte an SEITE 19

Langhart wechselt zur CVP
Nach seinem Austritt aus der Volkspartei findet der ehemalige SVP-Präsident eine neue politische Heimat

NILS PFÄNDLER, JAN HUDEC

Konrad Langhart nahm kein Blatt vor
den Mund. «Ich kann und will die Aus-
richtung der Partei, wie sie in den letz-
ten Jahren und Monaten stattgefunden
hat, nicht mehr länger mittragen», sagte
der ehemalige Präsident der SVP Kan-
ton Zürich, als er Ende Jahr seinen Par-
teiaustritt bekanntgab. Bereits nach der
Wahlschlappe im Herbst hatte er zum
Rundumschlag ausgeholt: In einem Inter-
view mit dem «Tages-Anzeiger» kriti-
sierte er den Stil der Partei scharf. «Ich
kann Ihnen sagen, diese Polemik und
Aggressivität geht den SVPlern im Wein-
land immer mehr auf den Wecker.»

Auch der Ständeratskandidat Roger
Köppel bekam Schelte – vor allem wegen
seiner Klimapolitik. Im Wahlkampf hatte
Köppel mit Begriffen wie «rot-grüne
Klimakolchose» oder «Umweltdiktatur»
um sich geworfen. Dabei hätten die Bau-
ern den trockenen Sommer 2018 sehr
wohl gespürt, sagte Langhart, der Land-
wirt ist. Er selbst habe mehr Wasser ge-
braucht, weniger Erträge verzeichnet und
im Winter Futter zukaufen müssen. «Als
Partei kann man die Sorgen ums Klima
nicht einfach als Hirngespinste abtun
und von Ökodiktatur reden», sagte er in
einem Interview mit der NZZ.

Ein Gewinn für die Mittepartei

Am Montag hat Langhart nun bekannt-
gegeben, in welchem Lager er künftig
politisieren wird. Er tritt der CVP-Frak-
tion des Zürcher Kantonsrats bei. Es
seien mehrere Parteien auf ihn zugekom-
men, sagte Langhart an einer Medien-
konferenz während der Pause der Kan-
tonsratssitzung. Er habe sich schliesslich
für die CVP entschieden, weil er daran
glaube, dass tragfähige politische Lösun-
gen aus der Mitte kämen.

Einen kleinen Seitenhieb gegen seine
ehemalige Partei konnte sich der 56-Jäh-
rige nicht verkneifen: «Es bringt nichts,
zu allem Nein zu sagen und mit wehen-
den Fahnen unterzugehen», sagte er mit
Blick auf die SVP.

CVP-Fraktionspräsidentin Yvonne
Bürgin zeigte sich erfreut über Langharts
Entscheid und bezeichnete ihn als «ver-
mittelnde Persönlichkeit». Man gewinne
mit dem langjährigen Kantonsrat viel
Fachwissen in den Bereichen Ökologie,

Bildung und Gesundheit. Zudem könne
die CVP so ihre Position im Weinland
stärken und sei nun wieder zu neunt im
Rat vertreten.

Langhart bleibt vorerst parteilos. Mit
der CVP habe er sich auf eine Probe-
zeit geeinigt und er werde «zu gegebe-
ner Zeit» entscheiden, ob er der Partei
beitrete, sagte er. Auch seinen Sitz in der
Kommission für Energie, Verkehr und
Umwelt (Kevu) wolle er behalten – selbst
wenn die SVP bereits ein Auge auf den
Posten geworfen habe.

Der Kevu-Sitz dürfte tatsächlich noch
für Diskussionen sorgen. Der SVP-Prä-
sident Benjamin Fischer machte bereits
wenige Minuten nach Langharts Be-
kanntgabe die Ansprüche seiner Partei
geltend: «Wir erwarten von der CVP, dass
sie den Sitz abgibt.» Das habe die SVP
bei Franco Albanese auch so gemacht, als
dieser von der CVP zur Volkspartei über-
getreten sei.

Die CVP sieht derweil keinen Grund
zur Eile. Es sei zwar verständlich, dass
die SVP nun den Sitz fordere, sagte Frak-
tionspräsidentin Bürgin. «Für uns hat das
jetzt aber nicht höchste Priorität.» Sie
wollten nun zunächst einmal schauen,
wie sich die Sache mit Konrad Langhart
in der Partei entwickle. «Wir werden aber
sicher Gespräche mit der SVP führen und
schliessen nicht aus, dass wir den Sitz ab-
treten.» Bei Albanese habe es auch einen
Moment gedauert, bis die CVP den Kom-
missionssitz übernehmen konnte.

SVP bedauert Entscheidung

Albanese hatte der CVP im September
2016 den Rücken gekehrt. Seinen Sitz in
der Kommission für Wirtschaft und Ab-
gaben gab er dann zwar nicht selbst auf,
die SVP bot der CVP aber den Sitz von
Martin Haab an. Albaneses Frontwech-
sel sorgte damals für einige Aufregung

bei der CVP. Die Partei forderte ihn gar
zum Rücktritt aus dem Kantonsrat auf.
Mittlerweile hat sich die Sache beruhigt.
Albanese bereut den Schritt nicht, mit
seinen Positionen sei er in der CVP
immer isolierter gewesen, sagte er am
Montag am Rande der Kantonsratssit-
zung. Als wirtschaftsliberaler und wert-
konservativer Politiker habe er bei der
SVP eine Heimat gefunden. «Ich fühlte
mich von Anfang an zu Hause.» Er sei
nun gespannt, ob sich Langhart bei der
CVP wohl fühlen werde, der soziallibe-
rale Flügel sei dort eher noch stärker ge-
worden. «Ich weiss nicht, ob er sich mit
dem Wechsel einen Gefallen getan hat.»

Der SVP-Präsident Fischer drückte
derweil sein Bedauern über Langharts
Weggang aus. Auf persönlicher Ebene
verstehe man sich gut. «Aber ich finde es
schade, dass er seine Kritik an der SVP
nicht schon eingebracht hat, als er noch
Präsident war.»

Konrad Langhart bleibt vorerst parteilos, ist aber künftig Teil der CVP-Fraktion im Zürcher Kantonsrat. GORAN BASIC / NZZ

In der Stadt sind Mütter älter, auf dem Land hat es mehr Kinder
Eine Analyse des Kantons Zürich zeigt auf, wie das Geburtenverhalten von Frauen die Bevölkerungsentwicklung beeinflusst

LENA SCHENKEL

In den stadtnahen Gold- und Pfnüsel-
küstengemeinden am rechten und am
linken Zürichseeufer sind Frauen im
Schnitt über 34 Jahre alt, wenn sie ein
Kind gebären. In den Agglomerations-
gemeinden nördlich der Stadt Zürich
sind sie dagegen deutlich jünger, näm-
lich 31 oder weniger Jahre alt.

In einer am Freitag veröffentlichten
Analyse geht das Statistische Amt des
Kantons Zürich der Frage nach, wie
und weshalb sich die Zürcher Gemein-
den hinsichtlich des Geburtenverhaltens
der Frauen unterscheiden. Verglichen
wurde neben dem Durchschnittsalter
der Frauen bei der Geburt des Kindes
vor allem die durchschnittliche Anzahl
Kinder pro Frau.

Im Schnitt sind Zürcherinnen bei der
Geburt eines Kindes 32,1 Jahre alt (31,5
beim ersten), und im Mittel kommen im
Kanton Zürich auf eine Frau 1,5 Gebur-
ten. Schweizerinnen sind bei der Ge-
burt des Kindes durchschnittlich etwas

älter (32,4 Jahre) als Ausländerinnen
(31,6) und bringen weniger Kinder auf
die Welt als diese (1,4 gegenüber 1,9).
Räumlich korrelieren die Werte indes:
In der Stadt Zürich, in Kilchberg oder
Zollikon bekommen sowohl Schweize-
rinnen als auch Ausländerinnen relativ
spät Kinder, in Höri oder Dällikon da-
gegen eher früh.

Das liegt laut Statistischem Amt
auch daran, dass das Bildungsniveau
entscheidend ist für den Zeitpunkt der
Mutterschaft. Selbst wenn dieser von
der individuellen Lebenssituation der
Frau abhänge, spiele die Länge ihrer
Ausbildung eine erhebliche Rolle: Noch
in Ausbildung stehende Frauen verleg-
ten die Mutterschaft nach hinten, um
ihren Abschluss nicht zu gefährden
oder erst finanzielle Sicherheit zu er-
langen. Soziodemografische Merkmale
wie das Bildungsniveau beeinflussen
wiederum, welche Gemeinde eine Frau
oder ein Paar als Wohnort auswählt. So
gilt: Je mehr hochqualifizierte Frauen –
ob mit oder ohne Schweizer Pass – in

einer Zürcher Gemeinde wohnen, desto
älter sind die Frauen im Schnitt bei der
Geburt der Kinder.

Während sich die Frage, weshalb sich
das Alter von Zürcherinnen bei der Ge-
burt je nach Wohngemeinde der Frau
unterscheidet, relativ einfach beantwor-
ten lässt, ist es laut Statistischem Amt
schwieriger zu sagen, weshalb manche
Zürcher Gemeinden geburtenreicher
sind als andere. So kamen in Pfungen
zwischen 2011 und 2018 360 Kinder zur
Welt – 130 mehr als in der ähnlich gros-
sen Gemeinde Hausen am Albis.

Wie gross der Kindersegen einer Ge-
meinde ausfällt, hängt natürlich stark
von der Anzahl Frauen im gebärfähi-
gen Alter ab (demografisch vereinfacht
zählen dazu die 15- bis 49-Jährigen). Um
diesen Einfluss zu eliminieren, wurde
die sogenannte zusammengefasste Ge-
burtenziffer verglichen. Sie gibt an, wie
viele Kinder eine Frau durchschnittlich
im Laufe ihres Lebens hat.

So wohnte fast jede dritte Zürcherin,
die zwischen 2011 und 2018 ein Kind zur

Welt brachte, in der Stadt Zürich. Trotz-
dem gebären Stadtzürcherinnen im Ver-
gleich zu Frauen in anderen Gemein-
den des Kantons seltener. Sie haben
im Schnitt weniger als eineinhalb Kin-
der, Frauen in eher ländlichen Gemein-
den wie Brütten, Schleinikon,Aesch oder
Kappel am Albis haben im Mittel rund
zwei. Anders als beim Alter zeigen sich
hier keine Überschneidungen zwischen
Schweizerinnen und Ausländerinnen:
Frauen mit Schweizer Pass haben mehr
Kinder, je weiter weg von der Kantons-
hauptstadt sie wohnen – auf Frauen ohne
Schweizer Pass trifft dies kaum zu.

Insgesamt weisen eher ländliche Ge-
meinden im Schnitt eine höhere Kinder-
zahl pro Frau auf als die Städte Zürich
und Winterthur oder die Agglomera-
tionsgemeinden. Das liegt laut der Ana-
lyse vor allem daran, dass die Zahl der
kinderlosen Frauen in städtischen Ge-
bieten den Schnitt drückt. Ob und wie
oft eine Frau Mutter wird, hängt eng mit
ihrem Lebensentwurf und dem Lebens-
stil zusammen. Im Zuge der zunehmen-

den Individualisierung der Gesellschaft
hat die Anzahl kinderloser Paare allge-
mein zugenommen.

Weil Personen, die einen individua-
lisierten Lebensstil pflegen, eher ein
urbanes Umfeld als Wohnort wählen,
ist die Geburtenziffer laut Statistischem
Amt entsprechend tiefer. Zürcher Ge-
meinden sind im Mittel umso geburten-
reicher, je weniger städtisch geprägt sie
sind. Allerdings gilt dieser Zusammen-
hang laut Statistischem Amt allein für
im Kanton Zürich wohnhafte Frauen
mit Schweizer Pass.

Zwar sind Zürcherinnen heute im
Schnitt älter, wenn sie zum ersten Mal
Mutter werden: 2011 lag das Durch-
schnittsalter bei 30,7 Jahren, 2018 sind es
bereits 31,5 Jahre. Daraus zu schliessen,
dass ältere Mütter automatisch weni-
ger Kinder haben, wäre jedoch falsch.
Das ist zumindest bei den Schweizerin-
nen auf Gemeindeebene nicht so. Aller-
dings haben Ausländerinnen in Gemein-
den, in denen sie tendenziell früh Mütter
werden, im Schnitt auch mehr Kinder.

Der Kantonsrat
streitet
über Lehrmittel
Bürgerliche kritisieren
politisch einseitige Schulbücher

NILS PFÄNDLER, JAN HUDEC

Lehrmittel in der Volksschule sollen
neutral sein, das forderten am Montag
die Kantonsräte Bettina Balmer, Marc
Bourgeois (beide fdp., Zürich) und
Anita Borer (svp., Uster) in einer par-
lamentarischen Initiative. Ein entspre-
chender Artikel solle im Gesetz über
den Lehrmittelverlag verankert werden.
Auslöser für die Initiative war ein Arti-
kel der NZZ vom August 2018. Darin
wird das Buch «Gesellschaft im Wan-
del» kritisiert, das ein einseitiges Welt-
bild verbreite. So heisst es darin, dass
von der Globalisierung nur die Reichen
profitierten und die Gewerkschaft Unia
für «gerechte» Löhne kämpfe. Bürger-
liche Positionen würde dagegen kaum
Platz eingeräumt.

Balmer ortete deshalb Handlungs-
bedarf. Die politische und konfessio-
nelle Neutralität sei zwar in der Kan-
tonsverfassung und im Bildungsgesetz
festgehalten, sie gehöre aber auch ins
Gesetz über den Lehrmittelverlag, sagte
sie in der Ratssitzung. Die Lehrer sollten
zwar frei sein im Gestalten ihres Unter-
richts, aber sie dürften die Schüler nicht
einseitig beeinflussen. Rochus Burtscher
(svp., Dietikon) ergänzte: «Die Schule
ist keine Politarena.» Wenn man bei-
spielsweise bei Fragen der Gleichstel-
lung jeweils schnell sei mit Gesetzen,
dann sollte der Rat doch auch dafür sor-
gen, dass in den Schulen verschiedene
politische Positionen gehört würden.

Auf der linken Seite hielt sich die Be-
geisterung für die Initiative in Grenzen.
Monika Wicki (sp., Zürich) sagte, dass
selbstverständlich auch ihre Partei für
neutrale Lehrmittel sei. Die bestehen-
den Gesetze reichten aber bereits aus,
um dies zu garantieren. So sorge die
Lehrmittelkommission schon heute da-
für, dass die Qualität der Schulbücher
stimme.Thomas Forrer (gp., Erlenbach)
verteidigte zudem das umstrittene Buch,
es seien darin durchaus verschiedene
Positionen enthalten.

Am Ende konnte die Initiative
einen Zwischenerfolg feiern, sie wurde
vom Kantonsrat mit 72 Stimmen vor-
läufig unterstützt. Da der Sukkurs der
Mitteparteien fehlt, dürfte es die Initia-
tive im zweiten Umgang jedoch schwer
haben.
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